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Glossen zum letzten Lehrertage. 



Von Oscar Burckhardt, Nat. Deutscham. Lehrerseminar, Milwaukee, Wis. 



So hat er doch stattgefunden, obwohl einzelne voreilig besorgte Ge- 
müter schon bereit waren, die Totenklage um ihn zu erheben. Es ging 
ihm ungefähr wie dem alten Juden, an dessen Sterbelager die gedungenen 
Weiber ihre Grebete, als hätten sie^s gar eilig, mit stets yermehrter Schnel- 
ligkeit herunterschnatterten, und der dann den charakteristischen Aus- 
spruch tat : „Sterben will ich, aber drängen lass' ich mer nicht.'^ Auch 
der deutschamerikanische Lehrertag, von dem hier die Eede ist, liess sich 
durch das Schmerzensgeheul seiner warmen Gönner nicht zum Sterben 
drängen; nein, er starb überhaupt nicht, sondern erhob sich nach seiner 
zweijährigen Bettlägrigkeit, als hätte ihm nie etwas gefehlt, und alle sahen 
mit Verwunderung auf den frischen Gesellen ; denn das erschien er trotz 
der nahezu vierzig Jahre, die er auf dem Buckel hatte. Die Alten wollten 
ihren Augen nicht trauen ; sie fühlten sich wieder ganz wie anno dazumal, 
als sie den strammen Burschen in die Welt gesetzt hatten ; die Jungen aber 
fühlten, wie sich das Eis um ihre Herzen löste. Das war ja gar nicht der 
schreckliche Magister, dessen steiflederne Weisheit sie im vornherein mit 
Schrecken erfüllte, sondern ein gar zutunlicher Kumpan, mit dem sich's 
gut verkehren liess. Sie schlössen sich ihm auch recht zutraulich an imd 
blieben ihm zur Seite, nicht nur wo es Bier und belegte Brötchen gab, 
sondern auch dort, wo der Honig der Weisheit von beredten Lippen floss. 
Es war ein ehrlicher und grosser Erfolg; das Verdienst aber, den 
34. Lehrertag zu einem solchen gestaltet zu haben, gebührt in erster Linie 
zwei Faktoren : dem Bürgerausschuss von Chicago und der Universität 
dieser gastlichen Stadt. In umsichtigster und geschicktester Weise hatte 
das Lokalkomitee die Vorbereitungen getroffen. Der Appell an den Geld- 
beutel war dank der Überredungskraft der mit dieser delikaten Mission 
betrauten Persönlichkeit nicht ungehört verhallt; nicht nur die Ausgaben 
für die so ungemein gemütlichen Festlichkeiten, die den Besuchern des 
Lehrertages zu Ehren veranstaltet wurden, waren gedeckt, sondern es 
blieb sogar noch ein Überschuss, welcher dem Lehrerseminar zugewendet 
wurde. Es war zwar keine Million, denn um selbst nur einen anständigen 
Bruchteil einer solchen zu erhalten, ist das Seminar in den Audienzsälen 
der Öl- und Stahlkönige eine zu unbekannte Grösse; aber was der ersten 
Ziffer an angehängten WuUen gebrach, das wurde ersetzt durch die 
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Freundlichkeit der Geber, und so gebührt ihnen ein ebenso herzlicher 
Dank, als ob eine der genannten Majestäten aus dem Übermass ihres 
Reichtums die siebenziffrige Zahl gespendet hätte. 

Trugen die Festlichkeiten, für welche der Turnverein der Nordseite 
von Chicago in entgegenkommender Weise seine Halle zur Verfügung ge- 
stellt hatte, mit ihren Chor- und Solovorträgen, ihren Ansprachen und 
Annehmlichkeiten einen durchweg herzlichen Charakter, so verlieh an- 
dererseits der Umstand, dass zwei der Hauptversammlungen in den 
Räumen der Universität von Chicago stattfanden, den Verhandlungen des 
Lehrertages ein feierliches Gepräge. Was im besonderen die deutsche Ab- 
teilung der Universität zum Gelingen der Sache beitrug, kann nicht rüh- 
mend genug betont werden. In würdigen Worten hiess der Dekan der 
Universität, Professor Harry P. Judson, die Versammlung willkommen 
und übertrug ihnen die Freiheit der Universität und ihrer dem Getriebe 
der Grossstadt so entlegenen schönen Gründe. 

Drei Professoren der deutschen Abteilung traten mit Vorträgen auf; 
zu ihnen gesellten sich die Herren Hohlfeld von Madison und Florer von 
Michigan. Wir müssten unseren kurzgefassten Artikel, der mehr ein 
sympathisch gedachtes Stimmungsbild als ein ausführlicher Bericht über 
den Verlauf des Lehrertages sein soll, zu einer das ganze Heft dieser Zeit- 
schrift in Anspruch nehmenden Länge anschwellen lassen, wollten wir 
auch nur einigermassen dem Ideengange aller dieser sowie der in der 
dritten Versammlimg gehaltenen Vorträge nachgehen ; nur das wollen wir 
feststellen, dass alle in ihrer Mannigfaltigkeit und ihrer durch die Indivi- 
dualität des Redners bedingten Färbung eine Fülle von Anregung boten ; 
alles zusammengedrängt in den kurzen Zeitraum von wenigen Stunden, 
deren die zahlreichen Besucher noch lange in angenehmer Erinnerung 
gedenken werden. 

Wie aufmerksam lauschte aber auch alles, zumal das junge Volk, 
welches vielleicht zum erstenmal einen Lehrertag besuchte; wie erfreute 
man sich an der imfehlbaren Rednergabe des Professors v. Ellenze, der die 
bilderreichen Perioden seines Vortrages dahingleiten Hess, ohne nur einen 
Augenblick ins Stocken zu geraten. Dann war es wieder Professor Cut- 
ting, welcher die Aufmerksamkeit auf sich lenkte. Schneidig wie sein 
Name war sein Auftreten und seine Sprache. Wie rollte er die R in 
seinem Vortrage; wie volltönend hoben sich die gefürchteten dunklen 
Umlaute von seinen Lippen. Doch das war nebensächlich; was hier 
fesselte, war der Umstand, dass in diesem Vollblutamerikaner eine 
deutsche Seele wohnt, als wäre sie ihm angeboren, als Frucht der liebe- 
vollen Vertief img in den Geist unseres Volkes, wie wir sie in diesem Lande 
anstreben und wie sie uns in diesem Manne freilich nur als einem ein- 
zelnen Falle verkörpert entgegentritt. Eine beherzigenswerte Mahnung 
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sprach aus dem Auftreten dieses Mannes, besonders für die junge Lehrer- 
schaft. Sagen wir es ojffen heraus: Sie, und wir meinen zunächst die 
jungen männlichen Lehrer, fühlen nicht durchwegs in sich das uner- 
schütterliche Vertrauen zu der Sache, für welche sie zu wirken und zu 
kämpfen haben. Weil diese Sache yielseitigen Angriffen ausgesetzt ist, 
und zwar mehr yersteckten und giftigen, als offenen und ehrlichen, so 
meinen sie, die Sache sei, wenn nicht gerade schlecht, so doch verloren. 
Nach und nach verfallen sie in Gleichgültigkeit, und von dieser ins ent- 
gegengesetzte Lager ist oft nur ein Schritt. Jener amerikanische Uni- 
versitätslehrer aber, der sich mit seiner deutsch fühlenden Seele ein Stück 
des deutschen Gremütes erobert hat, er könnte sie durch Selbstbeispiel 
belehren, dass ihre Sache des Wirkens und des Kämpf ens würdig ist, und 
dass eine Nation von ihrer Selbständigkeit und Würde nichts verliert. Ja, 
dass sie nach beiden Eichtungen gewinnt, wenn sie sich ein offenes Auge 
für die kulturellen Errungenschaften anderer Nationen bewahrt und das 
Beste daraus auf den einheimischen Boden verpflanzt, wo es den Grund- 
bedingungen der eigenen Nation sich anpassend zu reicher Ernte empor- 
blüht. 

Wenn wir uns bei dem Namen des Herrn Professors Cutting länger 
aufgehalten haben, weil er uns Veranlassung gab, zeitgemässe Betrach- 
tungen auszusprechen, so dürfen wir der Verdienste der Herren Hohlfeld, 
Florer und Kern nicht vergessen. Der Vortrag des Erstgenannten zeich- 
nete sich durch die an ihm bekannte Abrundung und Klarheit aus; Pro- 
fessor Kern aber tat noch ein übriges, indem er sowohl in dem Er- 
frischungssaale den umsichtigen Hauswirt, als auf den Gründen der weit- 
angelegten Universität den liebenswürdigen Wegweiser machte. 

In den zwei ersten Versammlungen waren es fast ausschliesslich 
Universitätslehrer, die das Wort hatten, jedoch hegte wohl niemand die 
Befürchtung, als würde hier über die Köpfe der Mehrheit hinaus ver- 
handelt. Es zeigte sich vielmehr gerade in diesem Umstände der schöne 
demokratische Greist, welcher diesem Lande eigen ist und der auch die 
auf der Höhe der Zinne Stehenden bewog, die Sache des Volkes, rej)räsen- 
tiert durch die zahlreichen Lehrer der Volksschule, zu der ihrigen zu 
machen. Dass hier Universitätslehrer, Mittelschullehrer xmd Elementar- 
lehrer ohne Unterschied Schulter an Schulter für dieselbe Idee in die 
Schs-Miken traten, auch das musste auf die junge Lehrerschaft, die Lehrer- 
schaft der Zukunft, und an diese zunächst ist alles, was hier gesagt ist, 
gerichtet, einen bleibenden Eindruck machen. 

Arbeit und Vergnügen, professioneller Ernst und naturgemässer 
Frohsinn wechselten in dem Programm des Lehrertages in angenehmer 
W^se ab. Der Sonntag, der zwischen die beiden Gschäftstage fid, war 
der Ediolung gewidmet. Ein Dampfer trug die Mehrheit der Be&iaxAer 
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hinaus in den Michigansee. Neptun war günstig gestimmt, sei es^ dass er 
wie die anderen „Götter im ExiF^ zahm geworden war ; sei es, dass er von 
Galanterie sich leiten Hess gegen die Lehrerinnen, welche ein Dichter aus 
Cincinnati als die „Unvergleichlichen" bezeichnet hatte. Die Wahrheit 
wird wohl gewesen sein, dass er sich von seiner Mchte Minerva zu sehr 
fürchtete, als dass er die Überfracht von Weisheit, die auf diesem Schiffe 
versammelt war, mit Seekrankheit bedroht hätte, gegen welche alle Weis- 
heit der Erde zunichte wird. So aber ging die Fahrt bei Ice Cream und 
Appetitbrötchen sanft und vergnüglich von statten. 

Die dritte Hauptversämmlimg stand unter der geistigen Führung 
hervorrag«ider praktischer Schulmänner, wie Max Griebsch, H. Wold- 
mann und C. 0. Schoenrich. Über ihre Vorträge können wir nur das 
wiederholen, was wir über die ihrer Kollegen von der Universität gesagt 
haben. Auch hier neue gewinnbringende Ideen und eine Fülle von An- 
regung, welche bei den in fürchterlicher Enge eingekeilten Zuhörern 
ersichtlich auf günstigen Boden fiel. Als Leiter der Debatte bewährte sich 
Herr Abrams wie immer. Mit den parlamentarischen Formen aufs ge- 
naueste vertraut, stets schlagfertig und dabei gemässigt, wusste er durch 
guten Humor auch den trockensten Verhandlungen eine Würze zu ver- 
leihen. 

Drei Punkte waren es hauptsächlich, über welche eifrig debattiert 
wurde: der Lehrerbund, sein Organ und das Lehrerseminar. Alle drei 
bilden etwas Konsolidarisches und sollten bei einer zielbewussten Agita- 
tion stets als solches ins Auge gefasst werden. Gesunde und klare Be- 
schlüsse, welche darauf hinzielen, wurden angenommen. Nun handelt es 
sich, dieselben auch in Kraft zu setzen. Ein wenig Umsicht von Seiten 
des neuen Vorstandes, etwas guten Willen von Seiten aller, denen die 
Sache am Herzen liegt, sollten genügen, eine Agitation, wie sie im In- 
teresse aller drei Faktoren unerlässlich ist, ins Leben zu rufen. Der Leh- 
rerbtmd bedarf einer grösseren Anzahl von Mitgliedern und zwar von 
bleibenden, die nicht nur im Kriegsfalle, das heisst bei einem jeweiligen 
Lehrertage notgedrungen zur Mitgliedschaft sich entschliessen. Nur als 
wohlorganisierte und numerisch starke Vereinigung kann der Lehrerbund 
die Ziele durchführen, die er sich gesetzrt hat, und im Erziehungswesen 
Amerikas die ihm gebührende Stellung einnehmen. Der jährliche Betrag 
von zweiDoUars, welcher zur Mitgliedschaft im Bunde und zum Bezug des 
Bundesorgans berechtigen soll, ist gewiss nicht so hoch angesetzt, als dass 
ihn nicht auch der gering bezahlte Assistenzlehrer erschwingen könnte. — 

Um Bund und Bundesorgan aufrecht zu halten, bedarf es keiner 
grossen Geldmittel. Anders verhält es sich mit dem Lehrerseminar. Was 
diese Anstalt eigentlich ist und was sie in den drei Desennien ihres Be- 
stehens geleistet hat, wissen nur wenige; die meisten sind geneigt, es zu 
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unterscliätzeii. Wir sprechen hier pro domo "imd tun es mit voller Ab- 
sichtlichkeit; denn wer wüsste besser wie wir, die wir jahrelang und oft 
unter schwierigen Verhältnissen dieser Anstalt unsere Ejräfte geweiht 
haben, was ihr not tut; wer aber wüsste auch besser, dass alles, was an sie 
gewandt wird, wohl angebracht und verdient sei. Sollten sich wirklich 
unter den vielen mit den Gütern der Erde reichlich bedachten Männern, 
die bei aller Verehrung für das grosse amerikanische Vaterland sich noch 
die Liebe zur deutschen Sprache erhalten haben, nicht so viele finden, die 
ihr Scherflein beitrügen, um durch Aufbringunng einer grösseren Summe 
das Seminar für immer aller finanziellen Schwierigkeiten zu entheben und 
es zu der Musteranstalt zu machen, für welche alle sonstigen Bedingungen 
vorhanden sind ? Der harmonische Verlauf des Lehrertages Hess uns mit 
etwas hoffnimgsfreudigerem Blick in die Zukunft schauen. 

Wenige Worte genügen, um über den Schluss des Lehrertages zu be- 
richten. Dr. Heinrich Fick von Cincinnati wurde auf den Schild gehoben. 
Der Ausspruch „Le roi est mort, vive le roi^^ wurde gottlob in seinem 
ersten Teil Lügen gestraft, indem wir unseren einheimischen König zwar 
etwas geschwächt, aber sonst gesund und zufrieden zu seinen Penaten 
zurückbrachten. Mit einer Begeisterung, welche die Maximaltemperatur 
von Cincinnati noch um ein Beträchtliches überstieg, schilderte der neue 
Präsident die Eeize seiner Stadt, welche, wie die Bankettreden bewiesen, 
in der Lage war, gleich zwei Dichter auf einmal aus ihren weit geöflEneten 
Toren hervorspringen zu lassen. Cincinnati wurde dementsprechend als 
der Vorort des nächsten Lehrertages bestimmt. Am Abend folgte man 
der Einladung des Bürgerausschusses zu einem prächtigen Bankett. Bei 
trefflichem Wein und trefflichen Keden schwanden die Stunden wie im 
Plug, und es war drei Uhr, als die Letzten durch die verödeten Strassen 
Chicagos ihren Hotels zuwandelten, soweit dies ihre physischen Verhält- 
nisse gestatteten. Der Lehrertag war zu Ende. 



The Importance of Contemporary German Literature for 
the American Student. 



By W. W. Floper, Ph. D., Ann Arbor, Mich. 



This paper may seem out of place, inasmuch as the material con- 
sidered should, as many may think, be limited to the College work on 
account of the age of the pupils. However, the College work depends 
entirely on the foundation laid in the secondary schools. The work in 
literature in the high schools must be so selected that it will help prepare 



